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Benno Dittrich/Norbert Greinacher

GOTTESDIENST ÄLS

Projektseminar ın Tübingen

Vorbemerkung
Die Abteilung Praktische Theologie Q der Katholisch-theolcgischen Fa-
kultät der Universität Tübingen führte Im Sommersemester 1981 L21-
tung VOoOnN Proft Dr. Norbert Greinacher e1n Projektseminar mıt dem T1Thema
“Gottesdienst als Lernprozeß einer emeinde" ure eın Ziel wWwas “das
Kennenlernen der gottesdienstlichen Praxis In eıner kOonsxreten Gemeinde
und dıe bGestaältung e1nes Gottesdienstes In dieser Gemeinde. Welche br
wartungen en die Gottesdienstbesucher die Euchaäaristiefeier? Wel-
che Funktion nat der Gottesdiens Iın ıhrem Leben? Weiche Kommunikations-
strukturen kennzeichnen den Gottesdienst? Kann der Gottesdienst als
Lernprozeß konziplert werden?" (Seminarplan). Im Verl  uf Ces Seminars
kam e auf Studiıerende WwIıe deminarleitung eın Projektseminar wohl
eigener, übliche Studienbedingungen aLer sSprengendzr Ärbeitsaufwand
Die Seminarkonzeption aßt Ssiıch wIiıe folgt gliedern

Erarbeitung von Texten zur vorgegebenen Problematik und Erstellung
elıner ”“theoretischen Plattform“, von der QUS onsezuenzen ®  ir die
geplanten ı10nen entwickelt und gleichzeitig impul'se aus$s cem Pra-
xisbereich der krıtiıschen Reflexion unterzogen werden oliten.

Aktivitäten ın der emeınde an Paul, Tübingen-Wanne.
Kennenlernen alternativen Geineinde!l ebéns am eispie zweler Pfar-
reien IN Ibbenbüren und Eschborn

“Konflikte entstehen da, verschiıedene KOonzZeptionen ın e1nen =>

zialen Raum mıteınander Ge!ltung rıingen. Das hormensystem für einen
estimmten Bereich nıc mehr Gurcnh Iradition und Kanvention
eindeutig fest. Die überl]liefer  +  ©  en Lösungen Siınd 3n ıhrer 1stc  r  ı1sScnen
und gesellschaftlichen Relativität urchschaut, eue Regelsysteme
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werder. entworfen, diıe mıteınander u„nd mIıt Gen tradıtıonellen ySte-
nen Durchsetzung kämpfen Der Streit en nııcht Nnur zwıschen
enen, die IV Entwurf und der bes.attung e1nes Systems De-
teil!ıgt sınd Er geht auchn VvVon denen ausS, Cıe ELWa als Konsumenten

en Systems von den ngeboter frustriert sSiınd und ihre
en  au  CcChten Erwartungen a  en Kea-tıonen entladen”" Wäas
Mantred OSSUTIS 13 hıer formulıert, ST * MT zunehmend purbar dıe
Diskussion die rechte Gestalt” des Got  esdienstes und Schwebte
gleichsam als Damoklesschwert uüber den Köpfen der Seminarteilnehmer,
wurde aber auch nıc mınder als konstruktives e  3V erkannt. Wiıe
e1ne theologisch und dieser n  elt hiıer und eu verantwortete ımmer
NnOCH SO manchem widersprüchliche) KONZEePTI1O0N entwickeln, diıe zudem
nıc NUur den eigenen Vorstellungen, sondern aucn cCem n]liegen der
(übrigen) Gottesdienstbesucher und Gemeindemitgl]ieder gerecht WIFr
ner konzipijert hlıer eigen  ich? Für wWwer:? w  18 welcher Legitimation?
Brauc  nt uberh  a  upt e1IN GgEME” NS aMPS Karzes

1ese Fragen erha!ten eıne Zzusatzliche Brisanz ur spezifisch “ka'
tholische" sprıich: autorıitäre und uniıformistische Organisationsstruk-
turen vornehmlich eben der Omısch-katholischen Kırche, die weithıin
eın reformfeindliches K]lima zementieren. Ul  n die uC nacn Konsens
ın einseitige Vereinahmung Oder legitime, auch wohl-
Degrundete Abgrenzungsbemiihungen elıner noanie vor em nderen
weıicht, die Duldung von Abweichungen als geradezu systemfrem
gilt, Ahndung VvVon Überschreitungen aber dıe ege ist, da lassen
sıch Nnur schwerlich eın Ooffener Meiınungsaustausch führen, geschwe1ige
denn Vl fruchtbare Ergebnisse olchen Ringens Iın die Jlat
"Or@ Zet der tradıtıone!len u  7  > Änsatz COontirover-
S 12am 15% endgu!tig voruber” 50 ert OSSUT1IS
2S MU eın ersier Schrıitt des Semıanars seın eruleren, welches
denn nun Jıe "Typen" VO:  - Gottesdienst selen, dıie siıch dieser “traditio-
nelter. L turgaik” Zzugese  en DZWw entgegens tellten. Hiılfreich war eı1n-
ma ] enr r‚l 0OSSUT1S, dessen Typologıe 7War auf den Drotestantischen
Bereich eschnıtten, ın modıf1izıerter WEISE aber sıiıcher auch für
die katholıscnhen bGottesdienste 15



142

Da ware gleich als ersties ON vieren das "kultische bottesdienstver-
standnıs" nennen, repraäsentiert urc die klassische esse als
"Fejer des chrıistlichen Kultmysteriums" (Heilsereignisses), "Mıtte
der Kırche und Zentrum der cChristlıchen Existenz", Einbindung des
Gläubigen ın ıne vo  ne ( gottgefällige") Ördnung. Das "ker
matische Gottesdienstverständnis”", eher dem Protestantismus uceord-
net, seıt der Liturgiereform Zumındes aber aucn 1 katholıschen Kaum
von zunehmender Bedeutung, den Gottesdienst nıc mınder als

chrıstlichen Lebens, als seın Zentrum jedoch die Verkündigung
des Evangel i1ums urc die Predigt, iın der “"Lauterkeit und e1nnel
der Wortverkündigung" unabdingbare Voraussetzungen für eren Gelin-
gen sind, NMur möglich, wenn "einer verantwortlich das Tfreie, e1ıgene
Wort wagt” Eiıne Alternative Neuerer Zeit ıs5t der _polıtische Gottes-
diens Natürlıich bleibt aucn hler dıe Priorität der Evangeliumsver-
Kündigung estehen: aucn hıer geschıeht mıt der Änsage der Freiheit
vordergründig nıchts eues,. Das Unterscheidende 1s  c die de  ınitive
Untrennbarkeit von Glaube und Politik ınn und ßstab des bottes-
ı1enstes ıst seıne ETfiziens ım 16 auf die Umsetzung der Botschaft
VOmM eıc Gottes ın befreiende gesellschaftliche Praxis ES ı1eG wohl
ın der ur d‘feser Konzeption, caß dıie Predigt der geme1nsamen DIS-
uSss1ıon nachgeordnet wırd. B  ıne gesellschaftlıche >Stosrichtung hat UCNnh
der “"kreative Gottesdienst". Allerdings wiıird e dem UÜbercdruck vVor-
andener Zwänge dıe reıne Zwecklosigkeit entgegengesetzt, WIrG dıie
“Macht der Phantasie" Dropagiert Die reliigiöse Feier ıst nı  e  ht Inte-
gration des einzelnen ın ıne näturgesetzte Ordnung, vielmehr frejes
Spiel aller als “Betätigung wahren menschlichen Dase  Ti  “
ESs rsierhn sıch (und mach cIie hıtzıge Diskussion nur verstaäand-
TC daß dıe aufgezeigten Unterschiede Nur formalen Charak-
ter aben, ım Gegentei] SIıCNH urc kontroverse Gottesvorstellungcen,
allgemeinder gesprochen: urc deologische Differenzen edingen.
ES Mag nıc Wunder nehmen, daß ım Seminar e1ıne deutliche Pratferenz
der beiden letztgenannten AI pen u sıch abzeichnete, Z7uUumä& sSie Ja Gurch-
aus “verwertbare“Momente Cer ers:ter un 2welten ın sSsıch 2uTrehnmen. Das
sollte für den welteren Äblau+ NICNAT ohnne OnseCvenzen bleiben ÄDSar
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4 )SO skeptisch Man etiwa dem Pluralısmuskonzept Werner Jetter
ZUu begegnen nat, wenıg gent es a dıe e1ıgenen Entwüurfe den Be-
Cdurfrıssen der übrigen Q bottesdienst Beteiligten einfachhin uüber-
zustülpen Äuch das war Konsens und wiıirkte tfort

Von Kaum überschätzender Bedeutung durfte dıe Beschäftıigung mıt
Com Gottesdiıenst, insbesondere _der euC  rıstısche Feier, dem end-
manı 131e kulturwissenschaftlicher Forschung senın Die rel1gıons-
phänomenologische Betrachtung eiwa vermittel eın Biıld von der Viel-
falt kultischer Praktiken, aber auch avon, welche Gemeinsamkeiten
Jese verbıinden. Sıe ermöglicht Zuordnungen, mMac den Jeweiligen
"SIt2z Im eben”" aus. Das Kann davor wanren, estımmten Erscheinungs-
formen zuviel Gewicht Zzu verleihen; 65 kannn helfen, das Spezifische
des christ!ichen Äbendmahnhls herauszukristallisieren. DIie Rel1igionsso-
z1ologie wıe2derum verueıst auf das gemeinschaftsbildende und Dersön-
Jichkeitsstabilisierende oment, das bestimmte Formen der Nahrungs-
autfnahme (Z Ernährungssymbiose VO:  - Mutter und augling, famıl)lı-
are Iıschgemeinschaft, Festgelage eignet, und erlaubt aucn
vorsichtige Rückschlüsse auf Funktion und glückenden Vollzug der
eucharıstıschen Feier.

Die iskussion, IM Kreise von Studierender; und ktıven ıtgliedern
der St.-Ludwıiıg-Gemeinde ın Ibbenbüren über ı1ese emen geführt, wäar
öohne Zweifel ıne Bereicherung fuür alle Teilnehmer..
Die eigentliche AÄuseinandersetzung mıt dem gestellten Thema erfolgte
innerhalb von ıer Themenkreisen:

KOMmmunıkatıonsstrukturen iM Gottesdienst
Gottesdienst als Ritual
Got  >  U  esdienst als symboalısche mmuniketıon
Lottesd:ienst als Lerngrozeß

I e6]11t€ Siıch hneräus, daß die me:sten Semınarteilnehmer Jerbei
heditıche Schwıerigkeiten hatten Fine Erklärung ur dürfte ıIn der
latsacre grunden, daß ın OoOhem Ma  e Kenntnısse ın nıchttheologischen
WISSENSCHET  lichen Biszıplınen gefordert waren, eren Förderung WIe-
Sderun 'nnernalb der Theoloqgıe (ZU wenıg Gegenliebe fındet Künftige
Senmıinare Z Q1esem Inema werden dıes tarker berucksıchtıgen, ornehm-
lıch mehr Ze1ıt einraumen Mussen
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In kur;en ügen selen eınıge Ergebnisse Skizzlert

188 Schien ın der Vergangenheit die Zuverlässigkeit der christlichen
anrneı gerade ur eıne redundante iturgie (ıhr ”IntTormations-
wert” wird urcC die 1elza gleichbleibender Iliturgischer emen-

nıc gesteigert, bestenfa abgestuützt) garantiert, ereıte
ı1ese eu eıner wachsenden Zahl von Gläubigen unenmen entifi-
katiıonsprobleme.
So sehr ane Kommunıkation gerade auch ım Gottesdienst erwunsc
ist; richtig SE daß urc die WI  erholbarkeit stimmter Ver-
haltensmuster und dergleichen das Gefühl etwaiger Fremdheit
werden, SOM zur Selbstfindung beigetragen werden kann.

Wenn der Gottesdienst dem Bedürfnis nach Unterbrechung des Alltags
nachkomm und für den Einzelnen eıne bestätigende, regenerztive Funk-
tion einnımmt, wird damı%t selner gesellschartskrıtischen, eMiManNn-

zıipatorischen Verantwortung und elevanz nıc entbunden b2wW. entle-
dıgt Beides nat sıch Iın seiner Gestalt(ung) nıedergeschiagen.
Der Gottesdienst muß auch ekstatisches rleben ermöglichen, soO!ite
nıc Nur urc erbale Ersatzformen Gefühlsimpulse Einer Ge-
neration, die den Emotionen neue,grö BSere Bedeutung be aucn ZU
ıhren erotischen und sexue!len unschen S  e wird die reduziıerte
DZW. sublimiıerte Emotionalität eutiger Gottesdienste Sschwerlich GE-
nıessen können.

2 So verständlich eu Vorbehalte gegenüber rıtualem Geschehen 3
Gottesdienst sind, wurde es 1esem nıcht Qut Dekommen, wollte
den enormen Änpassungswert des Rituals unbeachtet assen, desser.
Dositive AÄuswirkung auf das Gemeıinschaftsleben untierschäatzt
werden darf

Die ım Kıtual garantierte sinnhaltige Regelmäßigkeit ıst chnell
verloren, 5 nıc mehr USCruC und omıt Vermittiung bestimmn-
ter Erfahrung S : seı es, C}  \ der nhalt nicht menr verstancen,
dıe außere andlung also als leere se erlebt wr 0ı  er da UuM!

dıie außere Handlung unverstandlich, ohne BeZug cder G3
derspruch Zum Inhalt cheint F3ın Gottesdiens  +  &s cenm soalcnes Ge-
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chıeht, wırd eın 5 567 denn e1ınNe Resonanz en

en  [a geschichtlicher ur: gesellschaftl]lıicher Wandel] den Bezugsrahmen,
dEem Rıtuale stancen esınd, du$ dem Auge verlıeren lassen, 15
mI® der kreatıven Ubserbruckungsfunktion des Rıtuals gerade auchnh

fır Jhnmachtssıtuatıoner bala vorbDeı, viıelmenr wächst die Gefahr
Se1ner Instrumentalısıerung ayrch Herrschaftsinteressen
zweckts A18Zıplinıerung Car "Massen" Der Freud’sche Vergile:ch des
frommen Zeremoniells mı Zwangshandlungen neurotischer enschen Ver- z
ıen wohl mehr als Dnur pikieries Abwınken

Vieles, Was 4#  über das Rıtual gesaGgt werden Konnte, gılt auch Tür das 5 aar S  7a X‚ ymDO Und weıter: Einfach ıst das ‚ ymDO Nur dann, wenn 65 tatsäach-
Jich auf Kongruente ErTahrungsvorgaben der Rezipilenten er1ifft: seine
Komplexität Nnu WEeN1G \W1 helßen exıistiert gar nıcht), wenn ihr
led:o5lıch (”zurecht"-)ceszutzte Phantasie QNnet; SEeIN übergreifen-
der Charaxter 1st 1deo.3z3ısCcChes Gaukelspiel, kaschleren
7  M da und W71© SiCcr Gruppe VvVo enschen eıner anderen
vergreift; antizipatorıscne ra ent!ädt es dann wır  UG wenn
nıc allein aufs Jense:ts eıs Ondern onkretem emanzıpa-
torıschen Engagement UNG ınsbesondere zur Beseitigung ungerechter
Strukturen motiıviert

EsS wWare siıcher von großem WNUTtZeN, siıch tarker auf die Zeichenhand-
lungen cder alttestamentlichen Propheten esinnen; wichtige mpul-

für Vers und Coerdenken liturgischer Akte und der ihnen
verbundenen Symbole wurce erbrıingen, wWenn Man sich wileder nen
Orıeniterte

Cottesdienst 15  — ım Kern Äntızipatıon des Reıches Gottes, Realutopie
Neuen Gesellscna  +  t Wenn dıes nıc däs Jeitende Interesse

bottesdiens? e{  ıDl Sınn, daß Sıch enschen dor ZU®“
Saärmmenfınden Daß Gottesd:’enst INn dieser Dimension erlebt wird, WIie
er UDer hınaus ver„2‘51{ und ın den Ä:ltag hinelnwirkt, 1s5t Ziel
UNnG laßsteb cer Lernvorcange, diıe ın ın ablaufen mussen. Allerdings
geh  + NIG a d1ıeses senr umfassend .gecachte Konstitutivum des D_ x
Gottesdienstes auf dıe en Träume e1Nıger reduzieren, die ZU-

mıttels acmınıstratı:ıver oder anderer re  ver Gewalt eICH durch-l
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suchen we Gsttesdienst als x  erzieherische Äns  i muß
VvVom redlichen Bemünen gepragt sein, grundsaätzlich ]edem e1n uf-
ihn-Zugehen  “ "beJan Verweilen“ und “Sich-selbst-Einbringen"
ZU ermögl ichen

Als Vorbereitung auf eiıne Fragenbogenaktion befaßt sich das Semiıinar
mıt kirchensoziologischen Untersuchungen und Erfahrungsberichten au$Ss
Gemeinden. Koöntrovers ıe vo  s allem, und inwiıefern hlıerbei Cıe
notwendigen Fakten erfaßt welchen influß cie j]ewei  s verire-
tene Theorije auf die praktısche Durchführung e, wäas Wertvor-
stellungen der Kiırchenmitgl]ieder WIr freigelegt wurde, ın welchem
Verhaltnis die Grundeinstellung zZzur Kirche zur Einschätzung des Got-
tesdienstes stande; SC  ıe  ich die rage Muß “die“ Kiırche sıch der
Erwartungshaltung ıhrer “K]ljientel" beugen?
Dank der ermittlung des arrers wurde mOöglich, ın der Geme  nde
s Paul, Tübingen-Wanne, ıne Befragung durchzuführen. 1ese Geme1in-
de za 600 Mitq'ieder, besteht vornehmlich au Äkadem .kern,
hat einen relativ hohen Antejl von Studenten; die altere eneration
ist Nnur CcChwach vertiretzen. DIie Befragung rfoigte ın den beiıceon SOonn-
tagsmessen (cCa 210 Teilnehmer) . DIe Bereitschaf zur Mıtarbeit waäar

überraschend groß; insgesamt 299 füllten den Fragebogen „ Mr

nige eindeutig ablehnende Reaktionen wurden verzeichnet. AÄAllerdings
gab manches Kopfschütteln einiger Fragen selbst, sicher eın
neuralgischer un wıe auch eın langer Gesprächsabend m3ıt Mitglie-
dern des Pfarrgemeinderates und anderen aktıven Gemeindemitgiiecern
herausbrachte Das j1e3 bere1ı1ts diıe Beschäftigung mMI den s0O0Zi1910gi-
schen Studien vorausahnen und ird auch deshalb siıcher nacCchcesenen
werden, weıl DE cer Erstellung des Fragebogens eıne Fachleute für
atıstık, sondern Theologen Werk en gehör1iger el aber 11ıe8
das nternehme (ietztlıcn gelıngen.
Das rgebnis war fur Qıe Stucenten ım ganzen ht überraschend;
deckte sıch mıt bereits ekanntem. Vereinzelt Besonderheiter j1assen
VvVor em auf die relatıv große AuTgeschlossenneit von rrarrer und Ge-
meinde schließen DIie artner des Gesprächsabends Srelh: da SEn ener
ın Erstaunen verseizen; mız Interesse nahmen s7ie diıe cebote-
Nen nformationen auf und trugen ZU einer inst_‚rukt% en Diskussion hel.
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Noch an celben eın Kam en des Seminars z2ur

Sprache Fın Gottescıen sollte gestaltet werden, und Nun war dıe

r2ge, wWIEe weıt Man wohl werde konnen, bestimmte inge De-
Onders gewunscht DIie "andere eıte" setzte offensıchtlich
großes ertrauen das Fe1ingefuh! cder ntwortsuchenden und wollte
Sıch gerr JDerra  hnen (asser.

Fur dıe vorbereıtitung galt denn aucrh Der Gottesdiens sol!te themen-
zenirzıert un Droblemorıentıer seın (”Gottesdienst Ist Menschendienst
und mıt eiıner OoOnkretien S1tuation könfrontieren (Die Predigt sprachn

Schluß die Lage der übinger Äsylanten M die wurde
e]1nem Frreundeskreis dieser Außense1itergruppe vornehmlıich fur RKechts-
nıltefalle zugeführt) Aber Gottesdiens 1st en Lernprozeß aller;
der ZeigeTtıinger des vermeıntlıch Besserw1issenden und -han-
delnuen dıe Tfalsche Rıchtung Der Gottesdienst solkte dem
B'  rend zZzur Vereinze!lung )ıturgıschen schehen egegnen (Die G1äau-

WUuCOGEPr €&1ng- ader n-nT7*BrCr *» gr S vOorderer 3ankreiıhen VOor-

Zukommen, Zeit wurde eıngeraumt fur e 1 Neri "Begrüßungsplausch"; Zum

Abendmahl Narten sSsıch cCıe Fei1ernden den Altar) Aber Das befrei-
ende der gottesdienstlichen Kommunıakation kann Nnur da ertTahren werden,

Spontaneıtä und Intera  ıon erzwungen werden. Der Gottes-
dienst sollte SC  ı1e  ich "neuer eın Schläuchen‘ seın. LI]e-
Cer und bebetstexte o!lten das ausdrucken ÄAber Gottesdiens Kann
Nur da Kreatıv  at freisetzen, der ınzeine von der Verände-
rung uberrolilt wW1ırd, Befremdung wıeder Entfremdung umschlägt
Dıe Auswahl der Liıeder , die sOwohl den BeZzug Zum Thema 1elten als
ucn Cer. Geschmack cQder vorbereıtenden Gruppe trafen VvVon der Ge--
M INHOE mıe won'gefallen 1ngbar schıen, Deanspruchte ubrıgen den
großtern Teı Cer viırb;:reiıtungszeıt) Die Peaäktıonen er Gottesdienst-
besucner ermutıgen ES gılt niıer, allen Bete1i1lıgten danken.

FE< S  r+ Tübıngen zur ewoOhnheit eworcen, Jeweı ıs ZU Beginn
prakt.sch-itheolog:scher Semınare eır KomDaktseminar ausgewählten
Orten veranstea  en Es ıen ınsbesondere dem gegenseitigen Ken-
nenlernen urnd @e1nen £E1iınstıeg 1NS Thema “  vor Ortn
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Für das Gottesdienstseminar rıel die Wahl auf Ibbenbüren ın est-
alen, die emeinde St. Ludwig (ihr Zentrum ıst diıe ırche m3ıt
dem roten Punkt”) gemeinsam mıt hrem Pfarrer, ernnar Honsel, e1nen
e1ıgenen Weg gehen SUC Allein die se  stverständlicn SCHMEe1-
nende Herzlichkeit, mıt der die übinger Aufnahme und Beherbergung
fanden, MacC eın Stuck Degeisterter Erinnerung aus und 11eß
21n wenig VON dem spuren, aUS dem jese emeınde lebt FS S  ®  eugt
allerdings auch VOM gesunden Sse  stbewußtsein der astgeber, daß von

der ursprünglichen Wochenendplanung Schluß nicC viel übrigblieb.
Nur mıt Muhe onnten die Gäste die vielen FEindrücke verarbeiten, dıe
s]ie während langer und intensiver Gespräche (Im Gemeindezenträm, bei
formellen Zusammenkuünften wIiıe ım famiıilıären Rahmen), 1m Miterledsen
des vorbı;ıildlichen Gottesdienstes und UTr den Umgang miteinander
bekamen e gerieten keineswegs NMur die ositiva ın den NC Be-
en  3C sSstımmte beispielsweise, daß ei1n politisches Engagement auf
Gemeindeebene gut wıe NIC vorhanden 15 Diıes wurde nıeß
unausweıichlıich elner Zerreißprobe führen, deren Ausgang NUu  _ U
saın könnte Für ıne konflikterprobte farrel wie St LUdw1g w3jl]
diese Aussage schon etwas heißen Das Ungewöhn! iche diıeser Gemeıin-
de ıst die eEenorme aktiıive Beteiligung vieler Lalen f Gemeindevollzug,
insbesondere auch vielen wichtıgen Entscheidungsprozessen. F twa
4 .000 Mitglieder za diese Pfarrei, zum größten Te?l Bercarbeiter-
und Bauernfamilien; N OU ZUgeZ0OgenNn sind kademıker und Angeste
DIie Zahl der Gottesdienstbesucher ist verhältnismaßig weit er als
ın anderen Pfarren, sicher esu der ußerst Meßgestaltung.
Anders als Onstwo 15 auch die Zusammensetzung des Gemeinderates:
DIie rbelter sind hlıer endgült1ıg würd1g vertreten er dıe Hältte
chen s1e ım Gremium aus), ebenso die Hausfrauen etwa eın Viertel).
Der Pfarrer verzichtet generel] auf das Vetorech|t.
es ın em die Erfahrungen, die die Studierenden ın diıeser
eme1ınde sammeln durften, eın großer Gewinn, und sıe machten o  nung
Die ersicherung der Ibbenbürener, daß auch <1i1Ee wichtige Impulse erhal-
ten hatten, rundete diesen Erfolg noch ab

egen Fnde des Semesters an e1ne wWeitere Fxkursion Ziel wär

dıe katholische farrel ın schborn, be? Frankfurt. Hier jeg die
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etonung auf der Auseinandersetzung mıt ge$el Ilschaftlich-sozialen
und Dolitischen Fragen; als Forum ıen insbesondere auch der Got-
tesdienst Gemeinsame ı1onen sind mögliche, Ja angestrebte 0NSe-
QUENZEN. Die emeinde leidet vielleicht en wen1g unter “Kopflastig-
keit” Leider war dıie Zeit (ein halber Tag) viel KUrZ, als daß
nier weitergebohrt werden können. Die andere Ausrichtung gen-
üuber Ludwig druckt SICH auch ım Kirchenbau du$S. iet jene noch e1n
ım weltesten Sınne kultischer Raum,: ästhetisch ungemein beeindruckend,
Ohne Menschen altund abweisend, -mit enschen gefüllt aber geradezu
heimelig, die Eschborner Kırche WIıe eın re:ıner Funktions-
Dau cheint der Gottesdienstraum mıtten vieler kleiıner KOMMU -
nıkations- und Bastelräume wenıger Zum Feiern denn als DIiskussions-
TOrum geeigne
Zum Schluß se noch Desonders Detont die Gastfreundschaft, mıt der
dıe ' AÄnreisenden CUuS übingen aufgenommen wurden; auf diese Weise WUr -

de auch eın UG Evange!l jium vorgeführt und E  gezeigt, daß Gottesdiens
eben Menschendienst 1s5
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